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	Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, gingen zu Jesus und sprachen: Meister, wir wollen, dass du für uns tust, um was wir dich bitten werden. Er sprach zu ihnen: Was wollt ihr, dass ich für euch tue? Sie sprachen zu ihm: Gib uns, dass wir sitzen einer zu deiner Rechten und einer zu deiner Linken in deiner Herrlichkeit. Jesus aber sprach zu ihnen: Ihr wisst nicht, was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinke, oder euch taufen lassen mit der Taufe, mit der ich getauft werde? Sie sprachen zu ihm: Ja, das können wir. Jesus aber sprach zu ihnen: Ihr werdet zwar den Kelch trinken, den ich trinke, und getauft werden mit der Taufe, mit der ich getauft werde; zu sitzen aber zu meiner Rechten oder zu meiner Linken, das steht mir nicht zu, euch zu geben, sondern das wird denen zuteil, für die es bestimmt ist. 
Und als das die Zehn hörten, wurden sie unwillig über Jakobus und Johannes. Da rief Jesus sie zu sich und sprach zu ihnen: Ihr wisst, die als Herrscher gelten, halten ihre Völker nieder, und ihre Mächtigen tun ihnen Gewalt an. Aber so ist es unter euch nicht; sondern wer groß sein will unter euch, der soll euer Diener sein; und wer unter euch der Erste sein will, der soll aller Knecht sein. Denn auch der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse, sondern dass er diene und sein Leben gebe als Lösegeld für viele. 


Wahrscheinlich kennen alle Eltern unter uns den Kinderwunsch: „Papa, sag mal JA!“ – „Zu was, soll ich JA sagen?“ – „Sag einfach JA!“ Nun, das ist gefährlich, denn hinter solchem Kinderwunsch steckt meistens etwas Besonderes, etwas, das der Papa vor seiner Antwort noch nicht wissen soll, etwas Außergewöhnliches, etwas Ungehöriges vielleicht. Ein blindes JA, das kann den Papa in eine schwierige Situation bringen. „Papa, sag einfach nur JA!“ Ich wollte mich nie auf so etwas einlassen, nachher hätte ich meine Kinder enttäuschen müssen, denn ihre Wünsche waren nicht immer konform mit meinen Möglichkeiten. Kinder haben Träume, haben Fantasien und Vorstellungen, von denen wir Eltern uns kaum eine Vorstellung machen können. Also, wimmeln wir erst einmal ab und schrauben die Erwartungen der Kinder herunter. 
Zwei Jünger machten dieses kindische Spiel mit ihrem Herrn und Meister: „Jesus, sag einfach mal nur JA! - Meister, wir wollen, dass du für uns tust, um was wir dich bitten werden.“ Ich würde an Jesu Stelle nicht JA sagen, das kann zu gefährlich werden. Wer weiß denn schon, was in einem menschlichen Kopf herumschwirrt und in einem menschlichen Gemüt vor sich geht. Wünsche gibt es viele. Aber ob wir auch alles bitten dürfen? Dürfen wir Jesus um alles bitten, was uns so den lieben langen Tag lang einfällt? Etwa: „Wir wollen, dass du für uns tust, um was wir dich bitten.“
Pontius Pilatus hat mit einem solchen offenen Wunsch auch eine bittere Erfahrung machen müssen. Während des Verhörs von Jesus sagte er zu dem aufgebrachten Volk: Was wollt ihr denn, dass ich tue mit dem, den ihr den König der Juden nennt? Mark. 15,12 Das hätte er besser nicht gefragt, denn er trachtete zwar danach, Jesus freizulassen, das Volk aber nicht. Joh.19,12 Selbst seine Frau konnte Pilatus nicht mehr zurückhalten, als dieser nun einmal das Wort gegeben hatte. Darum gilt ganz unabdingbar: Sage niemals JA, wenn du nicht wirklich weißt, zu was du deine Zustimmung gibst. Bedenke immer zuerst die Konsequenzen. 
Und wie ist das mit Jesus? Hat er nicht gesagt in Joh 15,7: Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch widerfahren? -  Hat Jesus nicht gesagt in Mark.11,24: Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glaubt nur, dass ihr's empfangt, so wird's euch zuteil werden? -  Hat er nicht in seiner gerühmten Bergpredigt Matth.7,7 gesagt: Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch aufgetan.  - Hat er nicht gesagt Joh.14,13f: Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das will ich tun, damit der Vater verherrlicht werde im Sohn. Was ihr mich bitten werdet in meinem Namen, das will ich tun? -  Und wiederholt nicht der Jünger Johannes im 1. Joh.-Brief 5,14f: Wenn wir um etwas bitten nach seinem Willen, so hört er uns. Und wenn wir wissen, dass er uns hört, worum wir auch bitten, so wissen wir, dass wir erhalten, was wir von ihm erbeten haben? – Gelten denn alle diese Worte nicht? Sollte Jesus den Mund zu voll genommen haben?
Als sich die beiden Jünger Johannes und Jakobus an Jesus  heranmachten, war er auch vorsichtig: Was wollt ihr, dass ich für euch tue? Bei allen Bitten, die wir im Gebet Jesus oder dem Vater im Himmel vorlegen, gelten ein paar Spielregeln:

·  „Meine Worte müssen in euch bleiben.“ Das heißt, alle Gebete und Wünsche müssen mit der Bibel übereinstimmen. 

· „Ihr müsst glauben, was ihr bittet.“ Nur zum Spaß gibt es nichts. Beten ist keine religiöse Gaudi. 
· „Ihr müsst im Namen Jesus bitten.“ Das nicht als sprachliche Floskel nur, sondern im Wissen um die Vollmacht im Namen Jesu.
· „Ihr müsst nach seinem Willen bitten.“ Dazu muss man den Willen Gottes erst einmal kennen. 

Den beiden Jüngern Johannes und Jakobus aber ist es ernst. Sie denken ihr Leben durch und denken darüber hinaus. Sie sind keine Fantasten, sondern sie wissen um den Thron Gottes und die Ehre bei ihm. Sie wollen nichts Irdisches, sie wollen etwas für den Himmel, für später einmal. Ist das denn schlecht? 
Der Ärger der anderen Jünger entzündet sich sehr wohl an der Anmaßung und überzogenen Selbsteinschätzung der beiden Kollegen. Den Märtyrerkelch trinken und die Leidenstaufe auf sich nehmen, wer kann denn im Voraus sagen, dass er das bestehen würde? Kein Märtyrer war im Voraus ein Held. Kein Leiden können wir im Voraus bestehen. Immer erst im Vollzug, immer erst im Erleiden und Ertragen des Unabwendbaren wird man stark. 

Immer erst in der bedrängten Lage wird den Verfolgten zugesagt, dass es ihnen zu der Stunde gegeben wird, was sie reden sollen,
(Matth.10,19) nicht vorher. Der Heilige Geist gibt es in diesem Augenblick ein, was wir reden oder nicht reden sollen. Es gibt  kein Bekenntniswort vorher, gewissermaßen vorbereitet und abrufbereit auf Lager. Wir haben keinen mutigen Satz für Jesus „in petto“, sondern jedes Bekenntnis zu Jesus und jedes Zeugnis von Jesus muss im Augenblick und in der Situation entstehen. In diesem Augenblick will Jesus dabei sein, in dieser Situation wird der Heilige Geist den Mut schenken und die geeigneten Worte in den Mund legen. 
Wie großspurig doch die beiden Jünger und Johannes und Jakobus von ihrem Glauben gesprochen haben. Wie waren sie doch von ihrem Glauben überzeugt. Tatsächlich waren sie gut über die weitere Zukunft informiert. Sie wussten vom Gericht Gottes. Sie wussten, dass ER den Erdkreis richten wird. (Ps.9,9; 96,13; 98,9) Sie wussten auch, dass die Gerechten mit Jesus regieren werden tausend Jahre. Sicher hatte er davon gesprochen und Johannes hat es auch nicht erst in der Offb 20,6 erfahren: Selig ist der und heilig, der teilhat an der ersten Auferstehung. Über diese hat der zweite Tod keine Macht; sondern sie werden Priester Gottes und Christi sein und mit ihm regieren tausend Jahre. Aber Jesus stellt klar: Zu sitzen zu meiner Rechten oder zu meiner Linken, das steht mir nicht zu, euch zu geben, sondern das wird denen zuteil, für die es bestimmt ist. (V.40) 

Es gehört viel Demut dazu, das letzte Wort und die letzte Autorität Gott zu überlassen. Diese Demut musste Jesus selbst auch unter Beweis stellen, gehorsam zu sein und von Herzen demütig. (Lies dazu: Phil.2, 8 und Matth. 11,29)
Es gibt ein paar Dinge, die bleiben dem Vater im Himmel allein vorbehalten, die lässt er sich nicht aus der Hand nehmen. Dazu gehört, was Jesus den beiden Jüngern nennt: Zu sitzen zu meiner Rechten oder zu meiner Linken wird denen zuteil, für die es bestimmt ist. Die der Vater dazu erwählt hat. Und, sagt Jesus in Joh 8,16: Wenn ich aber richte, so ist mein Richten gerecht; denn ich bin's nicht allein, sondern ich und der Vater, der mich gesandt hat.
Ein anderes Beispiel dafür, was sich der Vater vorbehalten hat, ist der Zeitpunkt der Wiederkehr Jesu auf diese Welt. Dazu sagte Jesus in aller Demut: Von dem Tage aber und der Stunde weiß niemand, auch die Engel im Himmel nicht, auch der Sohn nicht, sondern allein der Vater. Mark.13,32 und Matth.24,36 
Es wird auch das innerste Wesen Gottes ein Geheimnis bleiben. Jesus sagt in Luk.10,22: Niemand weiß, wer der Sohn ist, als nur der Vater, noch, wer der Vater ist, als nur der Sohn und wem es der Sohn offenbaren will.  Es ist die Aufgabe des Heiligen Geistes, uns das Wesen Gottes verstehbar zu machen. 1.Kor 2,11 Denn welcher Mensch weiß, was im Menschen ist, als allein der Geist des Menschen, der in ihm ist? So weiß auch niemand, was in Gott ist, als allein der Geist Gottes. 

Links und rechts von Jesus zu sitzen, das ist schon sehr ehrenvoll. Das können wir wahrscheinlich nachvollziehen, wenn wir ehrlich sind. Hatte doch Jesus viel vom Reich Gottes gesprochen und den Jüngern „den Mund wässrig“ gemacht. Aber recht richten kann nur derjenige, der verstanden hat, welche Macht wirklich vom Thron Gottes ausgeht. Die Macht der Liebe. Liebe, die sich schenkt und nicht sucht. Liebe, die gibt und nicht nimmt. Liebe, die sich hingibt und nicht fordert. Einfach eine ganz andere Art von Liebe, als wir sie kennen, darum auch eine ganz andere Art von Macht, als wir sie kennen. Es gibt bei uns nichts Vergleichbares. 

Die Herrscher auf den Thronen und an den Schaltstellen dieser Welt regieren mit Gewalt und halten die Völker nieder. Das hat schon Jesus so gesehen. Sie setzen Militär und Polizei ein, erlassen  willkürliche Gesetze und schaffen ungerechte Strukturen, setzen Recht ein und schalten es aus, gerade so, wie sie es brauchen können. Wir müssen doch bloß um uns schauen: Wenig Liebe, wenig Gerechtigkeit, wenig Verständnis, wenig Menschlichkeit und noch weniger göttliche Barmherzigkeit. 

Unter uns Christen soll es nicht zugehen, wie es in der Welt üblich ist. Wir haben einen anderen Geist, der uns regiert, den Heiligen Geist, der uns in alle Wahrheit leitet, in das Wesen Gottes hinein. Da gilt: Wer groß sein will unter euch, der soll euer Diener sein; und wer unter euch der Erste sein will, der soll aller Knecht sein. Und das hat seinen Grund und seine Vollmacht darin, dass auch der Menschensohn nicht gekommen ist, dass er sich dienen lasse, sondern dass er diene und sein Leben gebe als Lösegeld für viele.
Von Jesus unterscheidet uns auch, dass er wusste, wozu er auf die Erde gekommen war und wie es zugehen wird, wenn er die Erde wieder verlassen wird. Er konnte nicht auf die Menschen rechnen, aber er wollte sein Leben geben als Lösegeld für viele. Unserem Abschnitt geht die dritte Leidensankündigung voraus. Nicht dass sich Jesus diesen Weg gewünscht hätte, aber eine andere Wahl gab es nicht, wollte er uns Verlorenen wirklich und nachhaltig helfen. 
Aber großspurige Pläne waren das nicht. Was zu unserem Heil diente, das war pure Notwendigkeit, das war ein unabdingbares Muss. Später, viel später mussten auch die Jünger auf diesen Weg der Hingabe einschwenken, denn der Weg des Reiches Gottes ist nicht mit Rosen bespickt, eher mit ihren Dornen. Das Sitzen auf Thronen kommt später, aber auch das kommt.
Amen                                                  + Volker E. Sailer [RED.026]
